
RANK WaAL7Z

Liturgische Bıldung WOozu”
ber die Voraussetzungen der aktıven Teilnahme

Der Autor ıst als Assıstenzprofessor ıMN Fach Liturgiewissenschaft
der Kath.-Theol. Fakultät der Parıs-Lodron-Universität Salzburg
Mitarbeiter VO Unw.-Prof. Dr Rudolf Pacık, ständıger Diakon der
Erzdiözese Salzburg und Psychotherapenut. Neben seimem Habailitati-
onsstudıum UN seiner Lehrtätigkeit Salzburger Mozarteum
gagıert sıch VOY allem In der Familıenpastoral UN -Liturgie. Der
vorliegende Beıtrag 1st dıe schriftliche Fassung des Hauptvortrages,
den der Autor anlässlich der Jahresversammlung der Lıturgiewissen-
schaftlichen Gesellschaft Klosterneuburg Jänner 20068 gehal-
fen hat (E&)

VORBEMERKUNG

Nur Zzwel Dınge (Gottfried Benn)
Durch 1e1 Formen geschritten,
durch Ich und Wır UN Dau,
doch alles blieb erlitten
durch dıe ewige Frage: WOZU

Das ıSE eine Kiınderfrage.
Dır wurde erst spat bewusst,
eSs gibt NUY einNeES: erLrage

ob Sınn, ob Sucht, ob Sage
eın fernbestimmtes: Du

Rosen, ob Schnee, ob Meere,
WAdaSs alles erblühte, verblich,
es Q1bt NUY ZWwel Dinge: dıe Leere
un das gezeıichnete Ich
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Die 0OZu-LFrage, die 1n diesem Vortrag' gestellt werden soll, 1St also
(keine kındısche rage, sondern) eıne Kinderfrage, eıne ursprünglı-
che, natürliıche, unmıiıttelbare rage. Sıe strebt ach dem Ziel b7zw.
ach dem rsprung, ach dem gezeichneten Ich un: damıt ach der
Selbstwerdung, ach dem Sınn, freılich W1e€e 1n diesem Gedicht be-
schrieben (und 1n lıturgischen Angelegenheıten nıcht selten erfahren)
als dynamıischer, bısweilen auch erlittener Reifungs-, INa  - könnte
vielleicht auch 1ın QÜLSETELIH Zusammenhang Bıldungsprozess.
Und 65 lıegt, miıt den etzten beiden Zeilen des Gedichtes
sprechen (allerdings eın wen1g posıtıver gedeutet), jedem Einzel-
NCH,; sıch für die Leere der das gezeichnete Ich entscheıiden, och
mehr: dieses Ich mıtzuzeichnen un: damıt die Gestalt sel1nes
Menschseins erfassen.
Auf diesem Hıintergrund möchte ıch mıiıt tolgender These meıne
Denkrichtung bzgl. LHNSetFTes Themas andeuten un eingrenzen:
Liturgische Bıldung ıSE dıe notwendıge Voraussetzung ZUY aktıven
Teilnahme Gottesdienst, damit CS ZUTYT Schau der Gestalt hommt
der Gestalt der Liıturgıe UN damıiıt der Gestalt des Menschseins.
Dıie Schau der Gestalt des Menschseins? soll also Ziel des lıturgischen
Feıjerns un: der lıturgıschen Bıldung se1n. Damıt habe H einen SPC-
zıellen, namlıch anthropologischen Blickwinkel auf das vorgegebene
Thema vewählt. Feıer der Liturgie un lıturgische Bıldung stehen,
W 4S den daran teiılnehmenden Menschen betrifft, 1n CENgSSTEM Zusam-
menhang: »Liturgische Bildung erwächst Zzuerst AUS der lebendigen
Lıturgıie un führt wıeder tieter iın diese hıneıin, ındem s1e hıltt, s1e

teıern, 2SS den Teilnehmenden das Biıld Christı aufleuchtet: 1mM
Gottesdienst, 1m Alltag, 1n der Tiete des eigenen Herzens, 1m Miıt-
menschen, 1n der Schöpfung. Liturgische Bıldung 1St demnach eıne
VO Gelst getragene Lebensautgabe: Unsere Anähnlichung die fi-
gura Christ1.«) Dieser Ansatz unterstreicht die Brısanz uUunNseTCcsSs The-

Es wurde 1ın diesem Beıtrag weıtgehend der Vortragsstıil beibehalten.
Vgl Harnoncourt, Dıiıe Bıldungsfunktion des Gottesdienstes, 1N: MusAl 23
191} 51—6/7, der mı1t dem gleichen Gedanken seıne Überlegungen abschließt:
»Uns 1St aufgetragen, dafür SOTSCHL, ass auch der Gottesdienst 1n UHASerLeT Zeıt
dem Menschen wıeder hılft, ‚die eigentliche Gestalt seınes Menschseins wieder
erwerben««,

Eham, Vom FErleben ZU: Verstehen. Dıi1e Bedeutung gottesdienstlicher Ertah-
rung für die lıturgische Bildung, 1n LJ 55 61
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INas, das 1U 1n dre1 Punkten ausgefaltet werden soll Was 1St (lı-
turgısche) Bıldung? 98 Warum/wozu liturgische Biıldung? I1 ktu-
elle lıturgische Bıldungskonzepte.

W/AaSs IST (LITURGISCHE) BiLDUNG?

»Bildung 1st der Vorgang, 1n welchem der Mensch die eigentliche
Gestalt selınes Menschseins erwiıirbt«* eın aktıver (sıch bılden) un:
eın passıver (gebildet werden) Prozess, der mıt Bildern u  } hat,
die WIr unls erwerben, mıi1t Abbildern, die uns Urbilder erınnern,
mıiıt uULNlseceTEeIIN Welt-, Menschen- un: Gottesbild. Bilder der Kunst
(v. des Surrealısmus, Rene Magrıtte: »La pipe« oder »La ba

d’approche«) weılsen uns oft sehr provokant auf die Wıiırklich-
keit(en) hınter den Realıtäten hın, öffnen uns den Raum für das CaD-
ZiEs das Nıcht-Sichtbare, das Eigentliche; Bılder, die damıt eıne der li-
turgischen Bıldung nıcht unähnliche Funktion übernehmen.
Biıldung 1n diesem Sınne verstanden 1st also nıcht die Aneıignung VO

Wıssen, vielmehr das Einnehmen eınes Blickwinkels, eıner Eıinstel-
lung, eiıner Offenheit, eiıner Haltung des Hınter-die-Dinge-Schauens;
N geht nıcht eın Haben, sondern »1m Letzten eın Se1n«>. Bıl-
dung 1n diesem Sınne verstanden 1St das; W 4S übrig bleibt, WenNnn W1Ir
alles VEISCSSCH, W as WIr gelernt haben (Albert Eınsteıin) eıne unbe-
UuUSssie Kompetenz“®. Oberstes Ziel eiıner verstandenen Bıldung ISTt
nıcht Anhäufung VO Wıssen, sondern das Entzünden VO Sehn-
süchten, nıcht Cin Getäfß tüllen, sondern eın Feuer entfachen
(Arıstophanes) un damıt letztlich, als lıturgische Bildung, der Ver-
such, »1n den lıturgischen Vollzug hineinzuführen«/.

Eggersdorfter, Art »Biıldung«, 08 D LThK *1958) 470 Vgl aı auch die Er-
zählung VO Michelangelo, der auf die Frage, W as enn AUS dem vorliegenden Mar-
morblock machen werde, sınngemäifßs die Antwort o1bt: »Siehst du enn nıcht den da-
F1n verborgenen Engel? Dem werde iıch heraushelten I« FExegese Eisegesemas, das nun in drei Punkten ausgefaltet werden soll: I. Was ist (li-  turgische) Bildung? II. Warum/wozu liturgische Bildung? III. Aktu-  elle liturgische Bildungskonzepte.  I. WASs IST (LITURGISCHE) BILDUNG?  »Bildung ist der Vorgang, in welchem der Mensch die eigentliche  Gestalt seines Menschseins erwirbt«* — ein aktiver (sich bilden) und  ein passiıver (gebildet werden) Prozess, der mit Bildern zu tun hat,  die wir uns erwerben, mit Abbildern, die uns an Urbilder erinnern,  mit unserem Welt-, Menschen- und Gottesbild. Bilder der Kunst  (v. a. des Surrealismus, z. B. Ren€ Magritte: »La pipe« oder »La lu-  nette d’approche«) weisen uns oft sehr provokant auf die Wirklich-  keit(en) hinter den Realitäten hin, öffnen uns den Raum für das Gan-  ze, das Nicht-Sichtbare, das Eigentliche; Bilder, die damit eine der li-  turgischen Bildung nicht unähnliche Funktion übernehmen.  Bildung in diesem Sinne verstanden ist also nicht die Aneignung von  Wissen, vielmehr das Einnehmen eines Blickwinkels, einer Einstel-  lung, einer Offenheit, einer Haltung des Hinter-die-Dinge-Schauens;  es geht nicht um ein Haben, sondern »im Letzten um ein Sein«5, Bil-  dung in diesem Sinne verstanden ist das, was übrig bleibt, wenn wir  alles vergessen, was wir gelernt haben (Albert Einstein) — eine unbe-  wusste Kompetenz®. Oberstes Ziel einer so verstandenen Bildung ist  nicht Anhäufung von Wissen, sondern das Entzünden von Sehn-  süchten, nicht ein Gefäß zu füllen, sondern ein Feuer zu entfachen  (Aristophanes) und damit letztlich, als liturgische Bildung, der Ver-  such, »in den liturgischen Vollzug hineinzuführen«’.  * F, X. Eggersdorfer, Art. »Bildung«, in: LThK 2 (*1958) 470. Vgl. dazu auch die Er-  zählung von Michelangelo, der auf die Frage, was er denn aus dem vorliegenden Mar-  morblock machen werde, sinngemäß die Antwort gibt: »Siehst du denn nicht den da-  n  rin verborgenen Engel? Dem werde ich heraushelfen ...!« — Exegese statt Eisegese ...  R, Guardini, Liturgische Bildung. Versuche, Burg Rothenfels am Main 1923, 12.  \  Thomas Kabel beschreibt in seinem Ansatz der Liturgischen Präsenz (s. u. III. 2.)  mit diesem Begriff das Ziel eines Bildungsprozesses als Weg von der unbewussten  Inkompetenz über die bewusste Inkompetenz zur bewussten Kompetenz und  schließlich zur unbewussten Kompetenz.  \  Leben deuten — Glauben feiern. Sechs Module für die liturgische Bildungsarbeit,  Folge 1. Hg. von den Liturgischen Instituten Deutschlands, Österreichs und der  Schweiz, Trier 2007, 6.  239Guardınıi, Liturgische Bıldung. Versuche, Burg Rothentels AIl Maın n PE

6 Thomas Kabel beschreibt 1n seinem Ansatz der Liturgischen Präsenz (s 11L
mıi1t diesem Begriff das 1e]1 eiınes Bıldungsprozesses als Weg Y938! der unbewussten
Inkompetenz ber dıe bewusste Inkompetenz FAa bewussten Kompetenz un
schließlich SAAT. unbewussten Kompetenz.
Leben deuten Glauben teiern. Sechs Module tür die liturgische Bildungsarbeit,
Folge Hg VO den Lıturgischen Instıtuten Deutschlands, Österreichs un:! der
Schweiz, Trier 2007,
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Miıt der historischen Entwicklung der verschıedenen Bıldungsbegrif-
fe b7zw. Erziehungsbilder in der Pädagogik (vom ursprüngliıchen Be-
oriff un! Verständnıis des Paid-agogos als Erzieher ber das Füh-
rungsverständnıs be1 Kant, das Verständnis VO Erziehung als Re-
s1erung un: Zucht bel Herbart, Anpassung be] Skıinner,
Hılfe AF Leben be1 Pestaloz7zi un: schliefßlich bıs 11} Wach-
senlassen be] ROousseau) darf ohl auch bezüglich des lıturg1-
schen Bıldungsbegriffes VO eiıner Entwicklung 1m ben beschriebe-
878} Sınn Au  SsCH werden.
Bıldung, W1e€e IS S1e 1n unNseTrem Zusammenhang verstehen will, 1St
also nıcht Erziehung 1mM wörtlich verstandenen Sınn des paidagogein
als (u auch zwanghaftes) Ziehen einem Wert, Bıldung hat Sal
mehr wesentlich MI1t Freiheit tun, mıt Erfahrung, Dıialog, Begeg-
NUunNngs, Austausch, Mystagogıe.

I8l WARUM/WOZU E  HE BILDUNG?

»Es braucht lıturgische Bildung oder vielmehr ganz allgemein De1ISt-
liche BıldungMit der historischen Entwicklung der verschiedenen Bildungsbegrif-  fe bzw. Erziehungsbilder in der Pädagogik (vom ursprünglichen Be-  griff und Verständnis des Paid-agogos als Erzieher über das Füh-  rungsverständnis bei I. Kant, das Verständnis von Erziehung als Re-  gierung und Zucht bei J. F. Herbart, Anpassung bei B. H. Skinner,  Hilfe zum Leben bei J. H. Pestalozzi und schließlich bis zum Wach-  senlassen bei J. J. Rousseau) darf wohl auch bezüglich des liturgi-  schen Bildungsbegriffes von einer Entwicklung im oben beschriebe-  nen Sinn ausgegangen werden.  Bildung, wie ich sie in unserem Zusammenhang verstehen will, ist  also nicht Erziehung im wörtlich verstandenen Sinn des paidagogein  als (u. U. auch zwanghaftes) Ziehen zu einem Wert, Bildung hat viel-  mehr wesentlich mit Freiheit zu tun, mit Erfahrung, Dialog, Begeg-  nung, Austausch, Mystagogie.  II. WARUM/WOZU LITURGISCHE BILDUNG?  »Es braucht liturgische Bildung oder vielmehr ganz allgemein geist-  liche Bildung ... Ein Großteil der Christen von heute befindet sich  faktisch im Katechumenats-Status ...«* Mit diesen Sätzen spricht der  damalige Kardinal Ratzinger eine generelle Notwendigkeit an und  beschreibt gleichzeitig begründend sehr realistisch den Glaubenssta-  tus vieler Christen. Er plädiert deshalb auf einem Vortrag in Trier an-  lässlich des 40-Jahr-Jubiläums der Liturgiekonstitution für die Ver-  ständlichkeit der Liturgie, die er neben der Teilhabe und der Ein-  fachheit auch als eine der Grundkategorien der Liturgiereform be-  schreibt. Die Liturgiekonstitution selbst stellt mehrfach, pointiert im  Artikel 10, fest: Liturgie ist Höhepunkt und Quelle allen christlichen  Lebens! Wenn dem so ist (was an dieser Stelle vorausgesetzt werden  soll), dann müssen auch die entsprechenden, nicht zuletzt kulturel-  len Voraussetzungen zum Erleben der Feier des Gottesdienstes als  Höhepunkt und Quelle christlichen Lebens geschaffen werden. Im  Wissen um die unveränderlichen und die dem Wandel unterworfe-  nen Teile der Liturgie (vgl. SC 21) versteht sich der Gottesdienst des-  ® J. Ratzinger, 40 Jahre Konstitution über die heilige Liturgie. Rückblick und Vor-  blick, in: LJ 53 (2003) 209-221, hier 218.  240Eın Gro(dfieteil der Christen VO heute befindet sıch
faktısch 1MmM Katechumenats-Status CR Mıt diesen Satzen spricht der
damalıge Kardınal Katzınger eıne generelle Notwendigkeıit un
beschreibt gleichzeıtig begründend sehr realistisch den Glaubenssta-
LUS vieler Christen. Er plädiert deshalb aut eiınem Vortrag 1n TIrıer
ässliıch des 40-Jahr-Jubiläums der Liıturgiekonstitution für die Ver-
ständlichkeit der Lıturgıie, die GTF neben der Teilhabe und der Eın-
fachheit auch als eıne der Grundkategorien der Liturgiereform be-
schreibt. Dıie Liturgiekonstitution selbst stellt mehrftach, poıntiert 1m
Artikel 1O, fest: Liıturgie 1St Höhepunkt un Quelle allen christlichen
Lebens! Wenn dem 1st (was dieser Stelle vVvOorausgesetzt werden
soll), e RAeN mussen auch die entsprechenden, nıcht zuletzt kulturel-
len Voraussetzungen AAWR Erleben der Feijer des Gottesdienstes als
Höhepunkt un Quelle christlichen Lebens geschaften werden. Im
Wıssen die unveränderlichen un:! die dem Wandel unterworte-
1C  - Teile der Liturgie (vgl. 21) versteht siıch der Gottesdienst des-

Ratzınger, 40 Jahre Konstitution ber dıe heilige Liturgıe. Rückblick un: Vor-
blick, 1N; L)J 53 (2003) 209—-221, 1er 218
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halb auch als Kulturleistung?, die CS erwerben oilt, damıt
schliefßlich auch verstanden wırd (vgl 34)
Denn:

» Der Mensch 1st nıcht VO Natur aus lıturgiefähig; erTSsS:E durch die
Taute sınd alle Christen ZUuU Vollzug der Liturgie sakramental be-
tähigt.«!° 1nNe Fähigkeit, die also erworben un!: anschließend A
pflegt werden INUSsSsS Pa dieser Fähigkeıit gehören »humane
Grundvoraussetzungen (Kulturtechniken), dıe auch außerhal der
Liturgıie erlernt werden«!! (können), wI1e: schweigen, zuhören,
wertschätzen, teilen, danken, offen se1n für das Spiel, versoöh-
nungsbereit se1n, klagen oder Taunenhalb auch als Kulturleistung?, die es zu erwerben gilt, damit er  schließlich auch verstanden wird (vgl. SC 34).  Denn:  — »Der Mensch ist nicht von Natur aus liturgiefähig; erst durch die  Taufe sind alle Christen zum Vollzug der Liturgie sakramental be-  fähigt.«'° Eine Fähigkeit, die also erworben und anschließend ge-  pflegt werden muss. Zu dieser Fähigkeit gehören »humane  Grundvoraussetzungen (Kulturtechniken), die auch außerhalb der  Liturgie erlernt werden«!! (können), wie: schweigen, zuhören,  wertschätzen, teilen, danken, offen sein für das Spiel, versöh-  nungsbereit sein, klagen oder staunen ...  »Liturgiefähigkeit setzt eine erste (anfängliche) Beheimatung im  Glauben voraus, zielt auf ein beständiges Wachstum im Glauben  und bedarf deshalb ständiger >Glaubensschulung«.«!?  »Weil der Christ Rechenschaft über seinen Glauben geben können  soll, bedarf er auch grundlegender Kenntnisse über die Feierge-  stalt dieses Glaubens.«!3  »Liturgische Bildung soll Kenntnisse über den Gottesdienst, seine  Elemente, seinen inneren Sinn und seine Bedeutung für die Glau-  benden vermitteln und ist insofern auch ein Stück Religionskun-  de.«14  »Liturgische Bildung will nicht nur Kenntnisse vermitteln und  vertiefen, sondern dient der Feierfähigkeit, d. h. der ars celebran-  di (der Kunst zu feiern) der ganzen Gemeinde.«'5  »Liturgische Bildung als Mystagogie ist ein Beitrag zur Feier der  Liturgie als Glaubensvollzug.«!®  »Umfassende liturgische Bildung bedarf auch der gottesdienstli-  chen Einübung.«!  ” W. Haunerland, Gottesdienst als »Kulturleistung«. Von der Notwendigkeit und den  Zielen liturgischer Bildung, in: LJ 55 (2005) 67-81.  © Ebd; 68  'Ebd.;; 69  #Ebd, Z  ” Ebd.. 22  *Ehd: 3  * Ehdi 74  (PRbdCz5  "Ebd, 76  241»Liturgiefähigkeit eıne (anfängliche) Beheimatung 1m
Glauben VOTFaUS, zielt auf eın beständiges Wachstum 1m Glauben
un bedarf deshalb ständıger ‚Glaubensschulung«.«!?
» Weil der Christ Rechenschafrt ber seiınen Glauben veben können
soll, bedart auch grundlegender Kenntnisse ber die Feierge-
stalt dieses Glaubens.«?
»Liturgische Bildung soll Kenntnisse ber den Gottesdienst, seine
Elemente, seiınen inneren Sınn un: se1ıne Bedeutung für die Jlau-
benden vermıitteln un 1st insotern auch e1n Stück Religionskun-
e'«14
»Liturgische Bıldung 11 nıcht L11UTr Kenntnisse vermıiıtteln un:
vertiefen, sondern dient der Feierfähigkeit, der AIrs celebran-
dı (der Kunst teıern) der SaNZCN Gemeıinde.«'5
»Liturgische Biıldung als Mystagogıe 1St eın Beıtrag ZUr Feıer der
Liturgıie als Glaubensvollzug.«!
»Umitassende liturgische Bildung bedarf auch der gottesdienstli-
chen Einübung.«!7

Haunerland, Gottesdienst als »Kulturleistung«. Von der Notwendigkeit und den
Zielen lıturgischer Bıldung, 1n: E} 55 (2005) G7F=R1

10 Ebd., 68
Ebd.,

12 Ebd:; 4
13 Ebd.,
14 Ebd.,
15 Ebd,,
16 Ebd,, 75
1/ Ebd.,
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» Dıie Liıturgıie selbst 1St vorzüglicher Ort lıturgischer Bıldung.«!®
»Liturgische Bıldung braucht vielfältige Lernorte un Lernhilten
außerhalb der Liturgie.«"?

Liturgische Bildung soll un will sıch also als Entfaltung wesentlıi-
cher menschlicher Existenzvollzüge verstehen. Von ıhrem Wesen her
1St S1IE C yAR auch hervorragend gee1gnet: Der Gottesdienst vermuittelt
Symbolerfahrungen, als zeichenhattes Handeln enttaltet geistige
Kreatıvıtät, die (liturgische) Sprache erschlie{fßßt Wırklichkeıt, (gottes-
dienstliches) Sıngen un Musızıeren enttalten die »Gemütskräfte«,
das (aktıve) Hören nımmt Hıntergründiges auf, die Feıier des (SOt-
tesdienstes ermöglıcht Soz1al-, Raum- un Zeiterfahrungen -
Unterschiedlichste Fehlformen (wıe einseıtige Rıtualisierung,
missverstandene Humanısıerung, Verlust kultureller un: künstle-
rischer Substanz)*' bedrohen die Bildungsfunktion des Gottesdiens-
Les Um 1es verhindern, INUSsS eın umfassendes Bildungskonzept
sowohl die Anleitung ZALT Liturgiefähigkeıit (anthropologische As-
pekte) als auch Z Gottfähigkeit (theologische Aspekte) beinhalten,
sowohl Wissensvermittlung als auch Liturgiebefähigung un das Kr-
lernen VO Kulturtechniken. Anders tormuliert: Liturgische Bıldung
soll sıch sowohl als liturgisches Wıssen als auch durchgeistigtes Koön-
HE  - ‚AERT geläutertes Wollen verstehen. Liturgische Bildung soll nıcht
1n (Q)asen un Ghettos betrieben werden, sondern seinen Ort überall
Orf haben, sıch Leben mi1t der Kırche ereignet, 1n der Mınıs-
tranten-, Kınder- und Jugendarbeit, 1n Gruppenliturgien, be] FEın-
kehrtagen, den genannten Geprägten Zeıten, esonderen
(Pfarr-)Festen. Freıilich 1st dies eın oft mühsamer un langwierıiger
Prozess un braucht den Mult der kleinen Schritte un der Eın-
übung.“ ber erst dann, WEn sıch eLWAS Ww1e eın durchgehender
rotfer Faden eiıner inneren liturgischen Haltung herausbildet, kann, 1ın
unNnserem Sınn verstanden, VO einem lıturgischen Bildungsprozess
die ede se1InN.

18 Ebd., P
19 Ebd.,
20 Vgl Ph Harnoncourt wıe Anm 2 9 5167

Vgl ebd., 56
27 Vgl Daigeler, Liturgische Bıldung als Weg ZUr tätıgen Teilnahme be1 Pıus Parsch

5 9 Würzburg 2006, 133 f{
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lat Rıchter® beschreibt den Gottesdienst als den Ort relig1öser Bıl-
dung, als zentralen Bıldungsort des christlichen Glaubens. Er zeıgt,
dass und Ww1€ sıch relig1öse Bildung 1n der gottesdienstlichen Feıer -
eıgnet. Seıine Kernaussage: Die Bildung des christlichen Glaubens Be-
wınnt ıhre Kraft VOL allem A4UsS der darstellenden Vergegenwärtigung
der Heilsgeschichte (Anamnesıs), A4US der tätıgen Teilhabe der ]läu-
bıgen (Mımesıs) un: aus dem performativ zugesprochenen Wıirken
des Heılıgen Geilstes (Epiklesis), das heißt VO allem AaUS dem Ereıig-
NIS der gottesdienstlichen Feıer selbst«2+.
Mıt laf Richter®> hat lıturgische Bıldung folgende Aufgaben:

Sıe zielt sowohl auft Hınführung ZUr Liturgie als auch auf Bıldung
durch die Lıturgıie.
Sıe eistet einen Beıtrag ZUur Überwindung der kırchlichen Ent-
fremdung.
S1e durchdringt den Banzen Alltag.
S1e annn nıcht verordnet werden, sondern entsteht VO allem
auch durch die Begegnung VO Menschen mi1t bereıts vorhande-
NCIl, lebendigen lıturgischen Formen«*®.
Dıie herkömmlichen lıturgischen Vollzüge mussen mı1t der moder-
He  ' Welt kompatibel se1n.
Liturgie überbrückt Gegensätze autf den unterschiedlichsten Ebe-
HTE un 2111 sSOmıIt »die Vieltalt un: Weıte der relig1ösen
Praxıs für den Bildungsprozess fruchtbar«?7 machen.
Der Gottesdienst bıldet »durch das schlichte Teilnehmen un den
lebendigen Mitvollzug«?8, Es geht dabei ein zweckftreies Han-
deln und das hat sehr Entlastendes.
» Die Liturgie führt eıner Transzendierung des individuell-reli-
z1ösen Ichs und darüber hinaus einen Gegenpol 388 subjek-
tıven religiösen Erleben.«??

23 Vgl Rıchter, Anamnesıs 1imes1s Epiklesis, Der Gottesdienst als (Irt relig16-
SCr Bildung, Leipzıg 2005 (APrTh 28); ders., Dramaturgıie un Mystagogıe. Die Be-
deutung des dramatischen Charakters der Liturgie für die liturgische Bildung, 11 LJ
56 (2006) 98—1 13

24 6} Rıchter, Anamnesıs (wıe Anm 23), 347
25 Vgl ebd., 140—-143
26 Ebd., 141
27 Ebd
28 Ebd
29 Ebd
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Letztlich geht CS der lıturgischen Bıldung als Glaubensbildung da-
ru »dass Menschen A geführt werden, sıch 1n das soterio0lo-
gische Handeln (sottes 1ın Jesus Christus einbeziehen lassen«?.
Liturgische Bıldung versteht sıch »als Formung des Menschen aut
eın bestimmtes Biıld der Urbild hın«)!
In der Liturgıie wırd (nıcht zuletzt durch die Einbeziehung des
Leıbes) der Mensch geformt.
»In, mi1t un der Liturgıie ereıgnet sıch eıne lebendige Verge-
genwärtigung des Heilsgeschehens (liıturgisches Mysteriıum)

111 ÄKRKTUFLLE LI  HE BILDUNGSKONZEPTE

Zur lıturgischen Bıldung gehört sowohl die Vermittlung der Rubri-
ken als auch die der Nıgriken”, anders tormuliert: die Erschliefsung
sowohl] des Inhaltes als auch der Form, wobe!ı ADn orm auch der
SEILESSETLE Eınsatz verschiedener lıturgischer Elemente bzw. Formen
gehört und das FEinhalten der liturgischen Grundstruktur. Joset Rat-
zınger hat deshalb schon recht, WE schreibt: » Wo Betriebsam-
eıt herrscht, können die Augen des erzens nıcht aufgehen«**, und
WeNnn auf Einfachheit plädiert un (nahezu pastoral) daran er1ın-
nertT, »dass diese Einfachheit erklärt werden I1US5 «
Aktuelle Bildungskonzepte greiten dieses Anliegen auf, verbinden
Inhalt mıiıt orm un! stellen zunehmend den 1n der Religionspäda-
v0g1k ımmer wıeder eingeforderten Begriff der Elementarısierung”®
1n den Mittelpunkt ihres Konzeptes. S1e Öördern dementsprechend
elementare menschliche Grundhaltungen b7zw. eıne »Liturgische Sp1-
ritualität«, um einer größeren Sprachkompetenz verhelfen,

30 Ebd., 147
Ebd

52 Ebd., 143
33 Ratzınger welst auf diese Oln Josef Pascher übernommene Unterscheidung hın Ru-

briken als die iußere zeremonıielle Vorschrift, Nıgriken als der innere Anspruch des
liturgischen Textes selbst; vgl Ratzınger (wıe Anm 8 ’ 219

34 Ebd., R
35 Ebd., 221
36 Vgl AA auch meı1ine Ausführungen: Gottesdienst als In-tormatıon der: Die Ent-

faltung der christlichen Exıistenz 1m (lıturgischen) Feıern, 1n HID 60 (2006) DANZ
‚An
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Gemeinschaftssinn un: -tahıigkeıt, Symbolftfähigkeit, Zu An=-
eıgnen einer est- un Feijerkultur un damıt einem
stımm1ıge(re)n lıturgischen Vollzug.

»Leben deuten Glauben fezern«7
In der Einführung iın dieses VO den Liturgischen Instıtuten
Deutschlands, Osterreichs un der chweız herausgegebene Kurs-
paket in dem übrigens nıcht VO (liturgischer) Ayuıs- oder Weıter-
bıldung, sondern VO » Tiefen-Bildung«>® die ede 1St wırd Roma-

Guardıini Zzıtlert: » Die Pflege der Liturgie 11US5 auf die Pfarrge-
meınde bezogen se1n, WE sS1e 1n Wıirklichkeit 1St S1e 11USS ıhre Be-
dürfnısse 1m Auge haben, iıhre Möglichkeiten sehen un darf ıhr
nıchts zumuten, W AS ıhrem Wesen widerspricht. Andererseıits INUSS

sS$1e ıhr aber auch wirklich das auen, W as Bereitschaft un
Möglichkeıit 1in ıhr liegt un:! das 1St viel, sehr 1e] mehr, als I1anl-

cher Praktiker zuzugeben pflegt.«”? Die konkrete Pfarrgemeinde VO

Ort wiırd also iın ıhrer tatsächlichen Gestalt SCHOMMEN, WwW1e€e
S1e ın Wirklichkeit ISt, mıiıt den Je eıgenen Möglichkeiten un:
auch Begrenztheıiten.
In sechs Kapiteln wiırd dieser Anspruch umgesetzt:

Wıe (3ött 1m Gottesdienst wahr(nehmbar) wiırd
Bildungsmodul ZU 'Thema »Liturgıie un Gottesbild«

Sprechen Sıe biblisch?
Bıldungsmodul Z Thema >Bıbel un! Liıturgie«

Wenn (zottes Diıenst 7{4 est wırd
Bıldungsmodul ZU Thema »Liturgıe als Fest«

Gott spricht mich
Bıldungsmodul U Thema » Wort (sottes 1n der Liturgie«
» da bın 1C mıtten unter ıhnen«

Bıldungsmodul A Thema » Versammlung 1m Namen Jesu«
Meın Leben 1n der Lıturgie wiederfinden

Bildungsmodul ZU Thema »Liturgıie und Biographie«

37 Leben deuten (wıe Anm
38 Vgl ebd.,
59 Guardıni, FEın Wort ZUTE lıturgischen Frage, 1: ders., Liturgıie un: lıturgische Bıl-

dung, Maınz 1966 (1992); 57

245



hne auf die einzelnen Kapıtel detailliert einzugehen, soll doch das
insgesamt auffallende Bemühen, 1n den lıturgischen Vollzug hıneıin-
zuführen, benannt werden. Die Module handeln dementsprechend
VO Angesprochenseın durch das Wort Gottes, VO Gerutensein
1n die lıturgische Versammlung, VO harakter der Liturgie als Eest,
VO Gottesbild, VO Biıbel und Liturgıie un:! VO Liturgie un: Bıo-
graphie«"
ber dıe Reihenfolge der einzelnen Module ließe sıch wahrschein-
ıch diskutieren un die Vertasser weılsen Ja auch selbst darauf hın,
Aass das Kurspaket angelegt 1St, »dass e1n kreatıver Eıinsatz VO

(Irt möglich un! auch erwünscht ist! «41 Das letzte Kapıtel (und 1el-
leicht könnte 1eSs Ja auch das se1ın) bespricht den Zusammen-
hang VO Liturgie un Biographie: Die biographischen Erfahrungen
mIi1t der Lıturgie sollen entdeckt un: der biographische Anteıl 1m H
turgischen Feıiern bewusster erlebt werden. uch das eın lıturgischer
Bıldungsansatz, der eher T  W un der Zeitkultur sehr entsprechend
1st.*%

»Liturgische Präsenz®«

In diesem Bildungskonzept ach Thomas abel geht C5 (nach e1ge-
1G Darstellung 1m Angebotsprospekt*) die »Gegenwart des 1r
turgen 1mM Raum, 1n der elıt un 1n der Handlung; eın waches Be1-
sıch-seın, eın professionelles Bei-der-Sache-sein un eın kommunıi-
katives Bei-der-Gemeinde-sein«. Es geht nıcht » U1l die Einübung
normatıver lıturgischer Verhaltensmuster, sondern über/durch die
Steigerung der körpersprachlichen Wahrnehmungs- un Ausdrucks-
tahigkeit um die individuelle Aneıgnung der Tradıtion un!: um die
Entwicklung eınes persönlıchen GestogrammsOhne auf die einzelnen Kapitel detailliert einzugehen, soll doch das  insgesamt auffallende Bemühen, in den liturgischen Vollzug hinein-  zuführen, benannt werden. Die Module handeln dementsprechend  »vom Angesprochensein durch das Wort Gottes, vom Gerufensein  in die liturgische Versammlung, vom Charakter der Liturgie als Fest,  vom Gottesbild, von Bibel und Liturgie und von Liturgie und Bio-  graphie«*0  Über die Reihenfolge der einzelnen Module ließe sich wahrschein-  lich diskutieren und die Verfasser weisen ja auch selbst darauf hin,  dass das Kurspaket so angelegt ist, »dass ein kreativer Einsatz vor  Ort möglich und auch erwünscht ist!«*! Das letzte Kapitel (und viel-  leicht könnte dies ja auch das erste sein) bespricht den Zusammen-  hang von Liturgie und Biographie: Die biographischen Erfahrungen  mit der Liturgie sollen entdeckt und der biographische Anteil im li-  turgischen Feiern bewusster erlebt werden. Auch das ein liturgischer  Bildungsansatz, der eher neu und der Zeitkultur sehr entsprechend  Ist.  2. »Liturgische Präsenz®«  In diesem Bildungskonzept nach Thomas Kabel geht es (nach eige-  ner Darstellung im Angebotsprospekt®) um die »Gegenwart des Li-  turgen im Raum, in der Zeit und in der Handlung; ein waches Bei-  sich-sein, ein professionelles Bei-der-Sache-sein und ein kommuni-  katives Bei-der-Gemeinde-sein«. Es geht nicht »um die Einübung  normativer liturgischer Verhaltensmuster, sondern über/durch die  Steigerung der körpersprachlichen Wahrnehmungs- und Ausdrucks-  fähigkeit - um die individuelle Aneignung der Tradition und um die  Entwicklung eines persönlichen Gestogramms ... Zugrunde liegt ein  Verständnis von »Gottesdienst als Inszenierung«. Entsprechend kom-  % Leben deuten (wie Anm. 7), 6.  #-Rbd: Z  *# Vgl. dazu aus jüngerer Zeit F, Lurz, Erlebte Liturgie. Autobiografische Schriften als  liturgiewissenschaftliche Quellen (Ästhetik - Theologie — Liturgik 28), Münster  2003, oder S. George, Bestattung und katholische Begräbnisliturgie in der  SBZ/DDR. Eine Untersuchung unter Berücksichtigung präskriptiver und deskrip-  tiver Quellen (EThSt 89), Würzburg 2006.  # Vgl. auch http://www.clip-liturgische-praesenz.de/.  246Zugrunde lıegt eın
Verständnis VO >Gottesdienst als Inszenıerung«. Entsprechend kom-

4() Leben deuten (wıe Anm. 7 >
Ebd:

472 Vgl E YAU| AaUus Jüngerer eıt Lufz; Erlebte Liturgie. Autobiografische Schritten als
lıturgiewissenschaftliche Quellen (Ästhetik Theologie Liturgik 28), Uunster
2003 der George, Bestattung un:! katholische Begräbnisliturgie 1n der
SBZ/DDR Eıne Untersuchung Berücksichtigung präskrıptiver un deskrıp-
tiver Quellen (EThSt 8)’ Würzburg 2006

4 4 Vgl auch http://www.clip-liturgische-praesenz.de/.
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183815  e Krıterien der künstlerischen Gestaltung SOWI1e der asthetischen
un kommunikatıven Wırkung des gottesdienstlichen Vollzugs ZUur

Anwendung«.
Gearbeıitet wiırd praktisch-experimentell 1n dramaturgischen un
schauspieltechnischen UÜbungsschritten, sSOWwelılt möglich 1n Sakral-
raumen. Beginnend bei elementaren Verhaltensweisen m1t Bewegun-
sCcnh 1m Kaum, führt der UÜbungsweg ber die Arbeit der Stiımme,
ber das Sprechen VO vorgegebenen un treien Texten des (35öttes-
dienstes, ber die Entdeckung lıturgischer Grundhaltungen un (Ge-
bärden bıs hın komplex usamme«eNSECSELIZLCNH, ausgeformten litur-
yischen dequenzen:” Iso auch 1er Elementarisierung lıturgischer
Grundschritte.
In der Liturgischen Präsenz® geht CS die Wahrnehmung des ZFu-
sammenhangs VO orm un Inhalt bzw. VO Gestaltung un (-6--
stalt. Es geht darum, eiıner liturgischen Persönlichkeit verhel-
ten, liıturgische Spirıtualıität erwecken, eınen offenen Raum der
Epiphanıe gestalten, Unsichtbares sıchtbar machen. Dıies gC-
lingt dann, WEECNN der Liturge A Vorbild wiırd, WeNnNn Liturgıie rich-
LLg gefeiert wırd Rıchtig, das heißst, dem Wesen der Liturgie ENISPrE-
chend (als Dıialog zwischen C5OÖft un den Menschen), die Gemeinde
ansprechend (indem der Anspruch (Csottes FTAn EWÖöTrTtfe wırd), ZUur

Wıiıirklichkeit des Lebens durchbrechend (durch Bruch 7E Durch-
bruch kommen die Realıität des Kreuzes nehmen). Konkret:
richtig (an)kommen, sıtzen, stehen, sprechen, hören/horchen, sehen,
C still se1n, sıngen/musızıeren, gehen, sıch bewegen, etwas) hal-

45ten

ZUSAMMENFASSUNG

Liturgische Bildung 1St also weıt mehr als die Aneıgnung VO lıtur-
sischen Fertigkeiten, S1e 1st »religiöse Bıldung Gottesdienst« un
damit Persönlichkeitsbildung, un:! iınsofern wırd s$1e auch »über die

44 Vgl Zur Veranschaulichung meı1ınen Seminarbericht, Liturgische Präsenz. Bestat-
tung un! Irauung, 1: (CGottesdienst 41 (2007) F

45 Vgl Guardıni, Von heiligen Zeichen, Würzburg 1922
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Zukuntft des Glaubens un die Zukunft der Kırche entscheidend
mıtbestimmen.«#6
Liıturgische Bıldung 1St damıt iın der Tat eıne not-wendiıge Angele-
genheıit. Wozu?

Um den Blick für die Wirklichkeit hınter der Realıtät öffnen
Um lebensnotwendige Erfahrungen machen bzw. das 1:8=
ben kultivieren
Um Menschsein iın Fülle erschließen
Um den Glauben heute un: INOTSCH mündıg leben
Um (liturgisch) prasent se1n
Um der Menschen un: (Gsottes willen
Und ann als solcherart gebildeter un ertahrener Mensch die
Voraussetzungen mıtzubringen, ımmer) aktıv(er) der Liturgie
teilnehmen können 2y el CS dabei T Schau der Gestalt
kommt der Gestalt der Liturgie un damıt der Gestalt des
Menschseıins, des gezeichneten Ich!
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